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Teil I




Tödliche Eskalation


Ein irritierender Hinweis


K riminalkommissar Gustav Huber war mit seinem Dienstwagen auf der Rückfahrt nach Salzburg, wo er in der Zentrale der Kriminalpolizei des gleichnamigen österreichischen Bundeslandes seinen Arbeitsplatz hatte. Es war kurz nach vierzehn Uhr. Am Vormittag hatte er eine frühe Besprechung in Mittersill, das gut zwanzig Kilometer westlich von Zell am See liegt. Dann folgte eine private Begegnung in Zell am See, von wo es rund achtzig Straßenkilometer bis Salzburg sind. Man schrieb den 10. Mai 2000.


Huber, Mitte vierzig, 1,76 Meter groß, hatte mittelblondes, an den Schläfen leicht angegrautes Haar und blaugraue Augen. Er war stets auf ein gepflegtes, aber nicht übertrieben modisches Äußeres bedacht. Seit zwanzig Jahren war er verheiratet. Das Ehepaar Huber hatte eine Tochter und einen Sohn.


Während der Fahrt ließ sich der Kriminalkommissar das Gespräch während des Mittagessens in der attraktiven Touristendestination Zell am See durch den Kopf gehen. Zwei Monate zuvor, gut fünfundzwanzig Jahre nach der Matura1, war er bei einem Klassentreffen in Salzburg mit seinem Jugendfreund Fritz Neumeister zusammengekommen. Fritz war Lehrer geworden und hatte gleich eine Stelle in Zell am See gefunden, wo er seither unterrichtete. An der Klassenzusammenkunft fassten die beiden Schulfreunde eine private Begegnung ins Auge, und zwar verbunden mit einem kurzen Schulbesuch in der Klasse von Fritz.


Gustav Huber traf an diesem Vormittag gegen elf beim Schulhaus ein. Die Schüler blickten den Besucher mit neugierigen Augen an, als ihr Lehrer seinen Gast vorstellte und erklärte, dass sie die nicht sehr häufige Ehre hätten, einen leibhaftigen Kriminalkommissar im Schulzimmer um sich zu haben. Zur Auflockerung ergänzte Gustav Huber sofort: »Ich habe aber nicht die Absicht, jemanden zu verhören oder gar zu verhaften. Denn meines Wissens liegt in dieser Klasse keine Untat vor, die ein Eingreifen der Kriminalpolizei erfordern würde. Aber außerhalb der Schule weiß man natürlich nie.« Nicht alle Schülerinnen und Schüler fanden diese Ankündigung besonders lustig, aber die meisten merkten doch, dass der Kommissar aus Salzburg versucht hatte, so etwas wie einen Spaß zu machen.


Gustav Huber stellte sich seitlich in der hinteren Hälfte des Schulzimmers an die Wand und verfolgte den gut gestalteten Unterricht. Hinten saßen einige Schüler, bei denen er sofort erkannte, dass sie es hielten wie er seinerzeit, nämlich nach dem Motto ›Weit vom Geschütz, gibt alte Krieger‹. Die Besuchszeit verging wie im Flug, und schon war es Mittag. Die Kinder versorgten rasch ihre Schulsachen im Pult – zur Feier des Tages gab es keine Hausaufgaben – und verließen die Bildungsstätte. Und die beiden früheren Schulkameraden spazierten über den Platz ins Hotel ›Erzherzog Johann‹ zum Mittagessen, wo bereits die Gattin von Fritz auf sie wartete.


Der ›Erzherzog Johann‹ war ein Traditionshaus, dessen Inneneinrichtung viel Behaglichkeit ausstrahlte. Das Hotel gehörte einem Cousin von Frau Neumeister, der dort auch als Küchenchef wirkte und nach kurzer Zeit ins Speiserestaurant kam, um insbesondere den Besucher aus Salzburg freundlich willkommen zu heißen. Bald zog er sich wieder in die Küche zurück. Man entschied sich einhellig für Zwiebelrostbraten samt Beilagen und einen Zweigelt, den beliebten Rotwein aus dem Osten Österreichs.


Fritz und Gustav sprachen praktisch nicht über vergangene Zeiten, mit Rücksicht auf die Gattin des Lehrers. Sie sollte weder mit alten, ihr fremden Geschichten gelangweilt werden noch potenziell prestigeschädigende Details von einst erfahren. So war zuerst die Rede vom Wetter, dann vom starken Straßenverkehr in Zell am See, und am Rand wurden auch kurz einige Ereignisse der aktuellen Politik diskutiert. Als das Gespräch auf den in der Gegend wirtschaftlich wichtigen Tourismus kam, dauerte es nicht lange, bis Fritz die vor zwei Wochen im Waldsteig oberhalb Lofer gefundenen Reste einer seit fast vier Jahren vermissten deutschen Touristin erwähnte, einer gewissen Isa Goller. (Lofer liegt rund vierzig Kilometer nördlich von Zell am See).


Unter den Einheimischen habe dies größere Diskussionen ausgelöst. Immerhin verschwinde nicht in jeder Sommersaison ein Gast, dessen Reste erst Jahre später irgendwo aufgefunden würden. Zudem wirke das Ganze doch sehr merkwürdig. Gustav Huber entgegnete, dass er von diesem Vorfall gehört habe. Da er aber in die Sache seinerzeit nicht direkt involviert gewesen sei und auch jetzt persönlich nichts damit zu tun habe, kenne er die Details nicht genau. Ein Kollege in Salzburg habe sich damals mit dem Fall befasst und gehe nun erneut der Sache nach.


Der Kriminalkommissar wusste aber schon etwas mehr über die Angelegenheit, als er zugab, behielt dies aber für sich. Er hatte die üblichen Amtsnotizen durchgesehen, und bei internen Zusammenkünften wurde kurz über die Angelegenheit gesprochen. Der Fall war seinerzeit vorwiegend vor Ort bearbeitet worden. Die Gruppe eines Kollegen von der Kriminalpolizei in Salzburg unterstützte die Beamten in Zell am See, indem sie Kontakt mit der Polizei-Dienststelle in Stuttgart, dem Wohnort der vermissten Person, aufnahm. Seines Wissens blieb es danach still, bis zum kürzlichen Fund oberhalb Lofer. Danach folgten pathologische Abklärungen in Salzburg. Auch die Überbleibsel der Kleidungsstücke und der Ausrüstung wurden untersucht. Anhand der Haarproben, die vor knapp vier Jahren im Hotel in Zell am See und am Wohnort der Vermissten sichergestellt wurden, ließ sich durch DNA-Analyse jeglicher Zweifel beseitigen. Es handelte sich tatsächlich um das, was von der Urlauberin übrig geblieben war. Soviel Gustav Huber gehört hatte, gab es sonst keinen besonderen Befund. Er nahm an, dass sein in Salzburg mit der Angelegenheit betrauter Kollege die Akten bereits fertiggestellt und an die zuständige Justizbehörde weitergeleitet hatte.


Wie ihm sein Schulkamerad und dessen Gattin versicherten, ließ das Schicksal der deutschen Urlauberin die Leute in Zell am See und Umgebung nicht unberührt, weder damals bei ihrem Verschwinden noch jetzt nach dem Auffinden der Überreste der Frau und ihrer Kleidung. Die von einem Förster an einer doch sehr merkwürdigen Stelle entdeckten Spuren der Touristin gaben offenbar erneut Anlass zu zahlreichen Vermutungen. Das Ereignis wurde nicht einfach registriert und schon bald verdrängt wie ein Autounfall mit Leichtverletzten. Selbstverständlich trugen auch die Medien zu den Diskussionen bei.


Gustav Huber lag es fern, ohne speziellen Auftrag einer vorgesetzten Stelle sich in die Arbeit eines erfahrenen Kollegen einzumischen oder gar Empfehlungen in Bezug auf die Weiterbearbeitung zu erteilen. Auf der Heimfahrt nach Salzburg fragte er sich aber, ob es nur ein Unfall gewesen war, zumal Fritz Neumeister und dessen Gattin beim Mittagessen einige seltsame Bemerkungen gemacht hatten.


So bemerkte Fritz Neumeister: »Damals wurde man bald einmal auf Frau Goller aufmerksam. Ihre Kleidung war immer ziemlich ausgefallen. Oft auch gar farbenfreudig. Wenn sie durch Zell am See ging, schien sie es auf Männerblicke angelegt zu haben. Auch im Restaurant und in der Bar des ›Erzherzog Johann‹ war sie offensichtlich bestrebt, den Männern nicht verborgen zu bleiben. Die deutsche Reisegesellschaft, der sie angehörte, war ja hier untergebracht.«


Gustav Huber war erstaunt, sagte aber nur kurz, indem er das Lehrerehepaar abwechselnd fragend anblickte: »Ach ja?«


Darauf wurde Frau Neumeister – wie bei der Damenwelt zu delikaten Themen, wenn sie einmal im Gang waren, nicht unüblich – noch etwas deutlicher: »Die hat doch nach Männern geradezu Ausschau gehalten. Sie übertrieb es eindeutig. Das ging zu weit. Diese ziemlich billige Kokettiererei.«


Bei diesen gar scharfen Worten signalisierte Fritz sein Unbehagen, indem er den Oberkörper kurz hin und her bewegte. Es war ihm sichtlich nicht ganz wohl bei den typisch weiblichen Bemerkungen seiner Gattin, die sich – jedenfalls aus seiner Sicht – zwischen echter Indignation und mehr oder weniger beißender weiblicher Konkurrenzkritik bewegten. Denn ungern hatte mancher Mann die Goller sicher nicht gesehen. So viel stand für ihn fest.


Nach einer kleinen Pause fragte Gustav, an Frau Neumeister gewandt: »Finden Sie, dass das Auftreten der Frau etwas mit ihrem Tod zu tun gehabt haben könnte?«


»Ausschließen würde ich das nicht«, entgegnete Frau Neumeister, wobei sie sich etwas ins Schneckenhaus zurückzuziehen schien. Zögerlich fügte sie hinzu: »Obwohl… es könnte auch sein, dass es nichts damit zu tun hatte. Man weiß halt nie bei solchen Personen.«


Und Fritz ergänzte, indem er versuchte, eher abgeklärt zu wirken: »Vielleicht war alles ganz simpel. Denkbar wäre beispielsweise, dass sie eine momentane Schwäche erlitt, nachdem sie sich vom Weg entfernt hatte. Man fand die Überreste der Deutschen zwar nicht weit vom Pfad entfernt, aber doch an einer Stelle, die man von dort nicht einsehen konnte. Der Förster soll abseits des Wegs den schwierigen kurzen Hang hinaufgestiegen sein, um die Bäume zu begutachten. Deshalb sei er auf die Überreste gestoßen. Der Fundort kann etwas bedeuten, muss aber nicht.«


Gustav runzelte die Stirn. »Willst du damit sagen, dass die Frau, die zuerst auf dem Pfad stand oder ging, nur mit ganz besonderem Kraftaufwand sich dorthin begeben konnte, wo sie dann beispielsweise infolge einer plötzlichen Schwäche zusammenbrach und für andere Spaziergänger unsichtbar blieb?«


»Das würde ich für durchaus möglich halten«, bestätigte Fritz.


»Und wie viele solche Stellen gibt es entlang des Weges, eine, zwei oder mehr?«, fragte der Kommissar, wobei er sich Mühe gab, so zurückhaltend wie möglich zu wirken.


»Ich glaube nur eine«, meinte Frau Neumeister.


»Es könnten auch zwei sein«, warf Fritz ein. »Mehr kaum, es ist zu unwegsam und riskant abseits des Pfads. Es scheint mir etwas seltsam, aber natürlich nicht völlig undenkbar, dass man dort den Weg verlässt. Um absolut sicher zu sein, müsste man ganz genau nachsehen. Im Waldsteig selbst gibt es einige etwas steilere Stücke, die jedoch nicht wirklich gefährlich sind, zumal stellenweise Geländer montiert sind. Seit damals, als die Frau verschwand, hat sich meines Wissens dort oben nichts geändert. Im vergangenen Herbst haben wir eine Schulwanderung über den Steinkogl gemacht. Selbstverständlich hat von uns niemand den Weg im Waldsteig verlassen.«


Frau Neumeister gab zu bedenken: »Im Gebiet Waldsteig und Steinkogl ist es zwar sehr schön zum Wandern. Aber manchmal begegnet man dort während längerer Zeit keiner Seele. Im Fall einer körperlichen Schwäche oder eines Sturzes müsste man unter Umständen längere Zeit auf Hilfe warten. Und wenn man, weil man kein Mobiltelefon bei sich hat, nicht in der Lage ist, sich mit der Notrufzentrale in Verbindung zu setzen, kann es gefährlich werden. Das muss nicht zum Tod führen, aber geschehen könnte dies schon.«


»Und wenn es kein Unfall gewesen ist, der sich wie auch immer ereignet hat? Was könnte dann im Gebiet Waldsteig geschehen sein?«, fragte der Kriminalkommissar ernst.


»Nun, die Goller war ja so kontaktfreudig. Vielleicht hielt sie sich gar nicht allein im Waldsteig auf«, meinte Frau Neumeister mit etwas geheimnisvollem Unterton und ergänzte: »Genaueres weiß man ja nicht.«


»Fest steht, dass niemand ermittelt worden ist, der sie allein oder in Begleitung im obersten Waldsteig gesehen hat«, erläuterte Fritz. »Man hat sie schon gesehen, aber nicht dort. Alles ist doch sehr rätselhaft, zumal sie stets einen gesunden Eindruck gemacht haben soll und offenbar an mehreren Wanderungen ihrer Reisegesellschaft problemlos teilnehmen konnte.«


Frau Neumeister ergänzte: »Wir verfolgten seinerzeit die Zeitungsmeldungen genau und haben auch jetzt wieder darüber gelesen. Auch mit dem Wirtepaar von hier und mit Bekannten haben wir über das Ereignis diskutiert. Es muss am zweitletzten Ferientag der Reisegesellschaft geschehen sein, der die Goller angehörte. Am Morgen danach sollte die Abreise erfolgen.«


Und Fritz fügte hinzu: »Einige Mitglieder der Reisegesellschaft standen unter dem Eindruck, dass die Goller – wie allerdings auch andere – am Schlussabend höchstens zeitweise oder gar nicht teilgenommen hatte. Ganz sicher waren sie sich hinterher jedoch nicht, auch weil sich damals recht viele Leute verschiedener Reisegesellschaften im Hotelrestaurant aufhielten. Nach unseren Informationen, vor allem aus der Zeitung, wurde ihr Fehlen erst kurz vor der geplanten Abreisezeit registriert.«


Dann wechselte man das Thema und sprach über den Nachwuchs der Neumeisters und von Huber. Einige Ferienerlebnisse wurden ausgetauscht und nach einem herrlichen Apfelstrudel samt Kaffee näherte sich das Mittagessen dem Ende. Für Gustav war es Zeit aufzubrechen. Er bedankte sich für die liebenswürdige Einladung und bat das Ehepaar Neumeister, vor dem nächsten Besuch in Salzburg anzurufen, um ein Treffen mit ihm und seiner Gattin zu vereinbaren.


Kommissar Huber fuhr zügig nach Salzburg, wo er gegen halb vier eintraf. Auf seinem Pult hatte sich im Laufe des Tages neues Aktenmaterial angehäuft. Zudem wollte ihn sein Vorgesetzter in einer dringenden Personalangelegenheit gleich nach seiner Rückkehr sprechen. Der Rest der Arbeitszeit verging wie im Flug, und ziemlich spät kam Gustav Huber ins traute Heim, wo ihn häusliche Ereignisse in Beschlag nahmen.


Irgendwann mitten in der Nacht wachte er auf und dachte an den Besuch in der Schule, an das anschließende Mittagessen im ›Erzherzog Johann‹ und die kriminalistisch nicht uninteressante Diskussion über die deutsche Touristin. Der dunkle Punkt der noch unbekannten Ereignisse, die zu ihrem Tod geführt hatten, beschäftigte ihn derart, dass er nicht so schnell weiterschlafen konnte, wie er es gern getan hätte. Es lag weniger am Verschwinden der Person und der Entdeckung des Försters, denn derartige Ereignisse stellten für ihn nichts Besonderes dar. Zu berücksichtigen war auch, dass sein Schulfreund Fritz und dessen Gemahlin die polizeilichen Ermittlungsakten nicht kannten. Die beiden konnten nur berichten, was sie von verschiedenen Personen gehört und in der Zeitung gelesen hatten. Besonders aufgefallen war ihnen Isa Goller wohl deshalb, weil sie sich hin und wieder im ›Erzherzog Johann‹ beim Cousin von Frau Neumeister aufzuhalten pflegten.


Erstaunlich war für Huber vielmehr, dass die deutsche Touristin bereits vor ihrem Verschwinden Anlass zu eingehenden Diskussionen zwischen den Neumeisters und den Wirtsleuten vom ›Erzherzog Johann‹ gegeben hatte. Über die einzelnen Gäste spricht man ja selten. Aber überbewerten durfte man auch dies nicht. Und beim Vorfall im Waldsteig spielte die besondere Ortskenntnis der Leute aus der Gegend zwar eine Rolle, aber den exakten Fundort kannte offenbar kaum jemand. Der Förster, sicher ein erfahrener Berggänger, war eher zufällig dorthin gelangt, vielleicht sogar erstmals. Mysteriös war das Ganze schon.


Klar war, dass die bisherigen Ermittlungsresultate in Bezug auf die Schlussphase des Lebens von Frau Goller eine Lücke enthielten. Den zweifelsfreien Nachweis, dass die Frau allein gewandert war, dann von sich aus an die besonders schwer zugängliche Stelle gestiegen und dort plötzlich verstorben sein sollte, gab es nicht. Würde man es einfach bei einer diesbezüglichen Annahme belassen, wäre dies nicht ganz sauber. Aufgrund zusätzlicher polizeilicher Recherchen könnte man eventuell mehr Licht in die Sache bringen. Eine seltsame Unruhe erfasste Huber, und erst nach langem Hin-und-her-Wälzen konnte er endlich weiterschlafen.


Huber motiviert seinen Kollegen


Am nächsten Tag, es war Donnerstag, der 11. Mai 2000, wollte Kommissar Huber zuerst einige administrative Pendenzen erledigen. Kaum hatte er sich in seinem Bürostuhl installiert, klingelte das Telefon. Es war der Anruf seines ihm sehr sympathischen Kollegen Toni Gschwandler, der ihm zwar nicht in der Erscheinung, aber sonst in vielem sehr ähnlich war. Sie hatten die gleiche Wellenlänge.


Gschwandler war wie Huber Mitte vierzig, aber etwas kleiner, 1,72m groß, hatte braune Augen und war auffallend breitschultrig, leicht übergewichtig und von insgesamt gewinnendem Äußerem. Er trug eine ziemlich starke Brille mit dünnem, silberfarbenem Metallgestell. Sein braunes Haar war kurz geschnitten, ohne Scheitel und noch kaum angegraut. Er legte Wert auf eine tadellose Kleidung, ohne modischen Firlefanz.


Als Frühaufsteher mit besonderer Morgenfrische ausgestattet, sagte Toni Gschwandler ziemlich schwungvoll: »Hallo Gustav, ich ahne, dass du noch keine Zeit hattest, alle deine Akten anzuschauen. Entschuldige! Wie geht es dir?«


»Hallo, bestens«, erwiderte Gustav Huber und blickte mit gemischten Gefühlen auf den Aktenstoß, der ihn auf seinem Pult erwartete.


Toni Gschwandler spürte aus dem Tonfall seines Kollegen, dass er ungelegen kam, wollte aber nicht aufgeben. »Verzeih den Überfall im Morgengrauen. Aber ich muss dich dringend etwas fragen.«


Gustav Huber wusste, was er dem lieben Toni schuldig war, und entgegnete: »Schon gut. Also schieß los.«


»Ich will nicht lange werden und möchte dich nicht am Telefon aufhalten. Aber könnten wir uns noch kurz sehen, um die auf vierzehn Uhr anberaumte Sitzung der Polizeidirektion vorzubesprechen?«


Huber kam die Idee gelegen, und sie vereinbarten, sich kurz nach elf zu treffen. Gerade wollte Gschwandler das Gespräch beenden, da warf Huber ein: »Du, Toni, jetzt, wo ich dich zufälligerweise am Draht habe, hätte ich auch noch etwas. Hast du noch kurz Zeit?«


»Ja, natürlich. Ich bin ganz Ohr.«


»Gestern, auf der Rückfahrt von Mittersill, habe ich in Zell am See haltgemacht und zum Mittagessen einen alten Schulkameraden aus der Gymnasialzeit getroffen, der dort als Lehrer wirkt. Seine Frau war auch dabei.«


»Eine schöne Abwechslung an einem schönen Ort.«


»Keine Frage. Aber der Besuch beschränkte sich nicht auf das Wiedersehen und ein Gespräch über die Schönheit der Gegend. Plötzlich ging es nämlich fast nur noch um eine tote deutsche Touristin.«


»Du meinst den Fall Goller?«, fragte Gschwandler rasch zurück.


»Genau. Das Ehepaar Neumeister – so heißen der Lehrer und seine Angetraute – erwähnte die kürzlich gefundenen Überreste der Frau und ihrer Kleider samt Ausrüstung. Der Ursprung der Sache liegt ja fast vier Jahre zurück. Aber das weißt du besser als ich.«


»Ja, im August werden es vier Jahre sein. Du weißt aber, dass die Sache in erster Linie in die Zuständigkeit der Kollegen in Zell am See fällt. Auf deren Ersuchen hin unterstützte ich sie mit meinen Leuten seinerzeit, als die Frau plötzlich verschwunden war, aber lediglich wegen des Kontakts nach Deutschland und der doppelten Haarproben für eine allfällige spätere DNA-Analyse. Nun bin ich erneut damit befasst, aber nur ganz am Rand. Eigentlich handelt es sich um etwas für die Gerichtsmedizin«, entgegnete Toni.


»Schon klar«, sagte Gustav, bemüht, ruhig zu wirken. Dann gab er sich einen Ruck und fügte möglichst zurückhaltend bei: »Weißt du, die Neumeisters machten im Gespräch einige merkwürdige Andeutungen, die ich selbstverständlich nicht kommentierte. Ich muss aber gestehen, dass bestimmte Bemerkungen bei mir eine gewisse Unruhe ausgelöst haben.«


»Unruhe, aha?«


»Ja, zugegeben. Wirkt möglicherweise etwas erheiternd. Trotzdem. Auch will ich – du weißt das – niemandem ins Handwerk pfuschen, selbst wenn ich jetzt in Zell am See einige vielleicht interessante Details erfahren habe. Ob sie tatsächlich relevant sind und etwas zu bedeuten haben, ist natürlich völlig offen.«


»Aber irgendetwas kitzelt dich schon ein bisschen?«, schob Toni Gschwandler neckend ein.


»Selbstverständlich. Insbesondere bin ich erstaunt, dass die Touristin in der nicht gerade kleinen Gemeinde Zell am See mit ihren vielen Besuchern offenbar mehreren Leuten aufgefallen ist.«


»Also das, lieber Gustav, kommt auch vor, wenn nachher nichts passiert. Sogar du könntest gestern in Zell am See jemandem aufgefallen sein.«


»Einverstanden. Aber die Lehrersleute sagten, dass die Deutsche sich mit anderen Personen, auch einheimischen, rasch angefreundet habe. Es sei ihnen jedoch nicht bekannt, ob lediglich oberflächliche Kontakte bestanden hätten oder ob es zu weitergehenden Beziehungen gekommen sei.«


»Na ja, es wird immer viel geschwatzt. Aber daran ist schon etwas. Wir haben so einiges über die Dame gehört«, warf Toni vieldeutig ein.


»Also doch«, fuhr Gustav fort und kam hörbar in Fahrt. »Die Neumeisters hielten es für wenig wahrscheinlich, dass jemand am letzten Ferientag, kurz vor der Abreise, sich allein, einfach so, noch auf eine jedenfalls nicht gerade naheliegende Wanderroute begeben könnte.«


»Das fanden wir damals auch. Aber wer will schon alles verstehen, was die Leute antreibt und wohin es sie treibt?«, entgegnete Toni Gschwandler etwas gar abgeklärt und fast professoral. Offensichtlich wollte er seinem Freund und Kollegen, humorvoll zwar und ohne zu verletzen, signalisieren, dass eine entspanntere Sichtweise am Platze sein könnte.


»Natürlich sind die Pfade manchmal gar verschlungen oder unerklärlich. Immerhin fanden es meine Gastgeber ziemlich merkwürdig, dass die Überbleibsel ausgerechnet an einer Stelle gefunden wurden, die man vom Weg aus offenbar schwer erreichen und nicht einsehen kann.«


»Aber Gustav, du wirst mir beipflichten, dass so etwas vorkommt, auch wenn es, zugegeben, recht ungewöhnlich ist. Es muss nicht unbedingt etwas bedeuten.«


»Schon, Toni, aber ich frage mich, ob die Frau nicht zu einer Wanderung im Waldsteig-Gebiet animiert wurde, und zwar von jemandem außerhalb der Reisegruppe, die sich damals ja auf die Heimreise vorbereitete.«


»Lieber Gustav, du weißt ja, dass ich immer versuche, nicht voreingenommen zu sein. Und von dir lasse ich mir sowieso praktisch alles gefallen. Ich…«


»Na, na, übertreibe mal nicht.«


»Doch, doch, Gustav, ich finde, dass wir das Thema in Ruhe miteinander anschauen sollten. Allein schon, um deinen schlaflosen Nächten ein Ende zu bereiten. Das bin ich dir schuldig. Vielleicht ist ja wirklich etwas dran an deinen Gefühlen und den Ahnungen des Lehrerpaares. Man kann nie wissen.«


»Nun, sie wollten natürlich nichts gesagt haben und uns keine Umstände machen, tun es aber trotzdem. Und ich bin auf den Zug aufgesprungen. Verzeih.«


»Natürlich sei dir noch einmal verziehen«, erwiderte Toni recht gelöst.


»Du findest also auch, dass wir zwei uns gewissermaßen in einer Spezialübung nochmals das Dossier vornehmen sollten?«, fragte Gustav Huber in etwas gekünstelt zurückhaltendem Ton, aus dem man eine gewisse Freude über die grundsätzlich bereits erteilte Zustimmung durchaus heraushören konnte.


»Ja, wenn auch du bereit bist, möglichst unvoreingenommen an die Sache heranzugehen«, entgegnete Toni Gschwandler.


»Das ist doch selbstverständlich.«


»Ich sende dir vorweg eine Kopie der bisherigen Ermittlungsergebnisse und meines speziellen Berichts über den Fall. Nächste Woche werde ich mich hierzu telefonisch melden. Servus, mein Lieber. Also, bis kurz nach elf.«


Gustav Huber bedankte sich bei Toni Gschwandler. Er war sich im Klaren, dass er sich eine allenfalls aufwendige, aber sicher interessante Zusatzaufgabe aufgehalst hatte. Und dabei litt er keineswegs unter Arbeitsmangel. Dasselbe galt auch für den Kollegen Gschwandler.


Bereits am folgenden Tag erhielt er mit der internen Post die versprochenen Unterlagen.


Die Akte Isa Goller


Beim Durchsehen der Akte, die ihm Toni Gschwandler gesandt hatte, konnte Gustav Huber Folgendes zur Kenntnis nehmen: Am 21. August 1996, einem Freitag, war Isa Goller im ›Erzherzog Johann‹ in Zell am See zum letzten Mal gesehen worden. Verstorben dürfte sie wahrscheinlich an diesem Tag oder am 22. August 1996 sein. Isa Goller (Foto aus dem Jahr 1996 bei den Akten), geboren am 16. November 1955 in Singen/ Deutschland, war deutsche Staatsangehörige, geschieden, keine Kinder, konfessionslos, Haare schwarz gefärbt, Augen braun, zuletzt wohnhaft gewesen in Stuttgart, wo sie in einer Klinik als Stationsschwester gearbeitet hatte. Der Vater war unbekannt. Die Mutter, Britta Goller geb. Vollenmüller, lebte von 1916 bis 1979. Überlebende Verwandte waren keine bekannt.


Aus dem zusätzlichen Bericht der Kollegen in Stuttgart, der auch auf amtlichen Angaben aus Tübingen basierte, ging Folgendes hervor: Isa Goller wuchs zuerst in Singen und dann in Tübingen auf, wo sie die Schule bis zur mittleren Reife besuchte. Danach machte sie in einem Tübinger Sanitätsgeschäft eine Lehre als Verkäuferin. Im Jahr 1973 schloss sie die Lehre ab und begann die Ausbildung zur Krankenschwester in Ravensburg, wo sie bis 1982 blieb. Anschließend wechselte sie an die Konrad-Klinik in Stuttgart. Dort arbeitete sie als Stationsschwester, als sie im August 1996 ihre letzte Ferienreise antrat, die sie erneut nach Zell am See führte. Frau Goller galt an ihrem Arbeitsplatz in Stuttgart als aufgeschlossen und zuverlässig. Da sie kein Führungstalent hatte, erfüllte sie die Voraussetzungen für eine Vorgesetztenrolle nicht. Die Funktion einer Oberschwester blieb ihr deshalb vorenthalten, was sie aber nicht sonderlich beschäftigte, da sie ihre Tätigkeit befriedigte. Die im Jahr 1984 geschlossene Ehe mit einem Bernhard Kittel wurde 1988 geschieden, und Isa Goller nahm wieder ihren ledigen Namen an. Die Kollegen von der Polizei in Stuttgart berichteten zudem nach Salzburg, dass Frau Goller nach Aussage von Bekannten zu den eher lebenslustigen Menschen gezählt worden sei. Nach ihrer Scheidung schien sie ziemlich häufig wechselnde Männerbekanntschaften gehabt zu haben. Zudem hieß es, dass keine weiteren Besonderheiten zu vermelden seien.


Auch ein Bericht der Polizei von Zell am See lag vor. Demnach hatte Frau Goller bereits ihre dritten, jeweils zweiwöchigen Sommerferien mit dem Stuttgarter Reiseunternehmen ›TopTour‹ in Zell am See verbracht, wiederum im Hotel ›Erzherzog Johann‹. Aus dem Programm, das dem Polizeibericht beilag, konnte Kommissar Huber Folgendes entnehmen: Die An- und Rückreise erfolgte per Bus. Von Zell am See aus wurden dann mit dem gleichen Bus Tagesausflüge zum Großglockner und nach Heiligenblut, nach Salzburg, zum Wolfgangsee und so weiter gemacht. Dazwischen gab es Tage zur freien Verfügung und Gelegenheit, an organisierten Wanderungen in der Region um Zell am See teilzunehmen. Dabei kam es vor, dass die Wanderlustigen per ›TopTour‹-Bus zu einem Ausgangspunkt gefahren wurden. Wenn das Ziel einer Wanderung nicht Zell am See war, stand am Schluss der Bus bereit und brachte die Gruppe zum Hotel zurück. So sorgte ein offensichtlich reichhaltiges Programm für Abwechslung, und vielfältige Ferienerlebnisse waren selbst bei vorübergehend ungünstiger Witterung gewährleistet. Im Programm fehlte auch der Hinweis nicht, dass Zell am See und Umgebung am Abend zahlreiche Unterhaltungsmöglichkeiten bieten – vom gemütlichen Stimmungslokal bis zum Tanzvergnügen mit ›Live‹-Musik‹ oder in einer Disco.


Zudem konnte Gustav Huber zur Kenntnis nehmen, dass nicht nur die Lehrersleute, mit denen er zusammengetroffen war, vom auffallenden Benehmen von Isa Goller erzählt hatten. Die Polizei in Zell am See war von verschiedenen Zeugen nach dem Verschwinden der Deutschen informiert worden, dass die Touristin sich gern nächtelang in Tanzlokalen aufgehalten habe und Männerbekanntschaften offensichtlich nicht abgeneigt gewesen sei. Ob sie sich mit einzelnen näher eingelassen hatte, konnte aber nicht in Erfahrung gebracht werden. Zum Kreis der männlichen Personen, mit denen sie gesehen worden war, gehörten Touristen und Einheimische. Von Letzteren konnte die Polizei aber keine Namen in Erfahrung bringen. Offenbar wollte niemand Indiskretes verbreiten oder einen Bekannten im Zusammenhang mit einer polizeilichen Untersuchung in Bedrängnis bringen. Ein auswärtiger Zeuge, der sich ziemlich, aber nicht absolut sicher war, meinte, Isa Goller eines Abends in Begleitung eines Mannes von Mitte bis Ende vierzig in der ›Tenne‹, einem Lokal in Saalbach-Hinterglemm, etwa zwanzig Kilometer nördlich von Zell am See, gesehen zu haben.


Über die letzten beiden Tage der betreffenden Reise von ›TopTour‹ ging der Polizeibericht aus Zell am See vom 25. September 1996 ziemlich in die Details.


In Teil 1 hielt er fest:


Am Morgen des 22. August 1996, einem Samstag, als der Bus um halb zehn für die Rückreise nach Stuttgart bereitstand, erschien Isa Goller nicht. Niemand konnte sich ihr Fehlen erklären. Als man in ihrem Zimmer nachsah, fand man das Bett unberührt, das Gepäck stand nicht bereit, nichts deutete auf eine baldige Abreise hin.


Am Vortag, dem 21. August, nach dem Frühstück, wurde Isa Goller im Hotel zum letzten Mal gesehen, und zwar von Theodora Gaberl, einer Aushilfe am Empfang. Das Wetter war ungewöhnlich kühl. Es dürfte kurz nach zehn Uhr gewesen sein. Isa Goller, wie immer chic angezogen, trug recht elegante Wanderkleidung und hatte nur einen mittelgroßen roten Beutel mit einer Kordel als Verschluss bei sich; den Beutel konnte man auch an die Schulter hängen. Ihr hellblauer Anorak und die dunkelblaue Hose sowie ebenfalls dunkelblaue Wanderschuhe passten prima zusammen (zur Kleidung und dem Beutel lagen Fotos von ähnlichen Gegenständen dem Bericht bei, zusammengestellt aufgrund der Angaben der Aushilfe). Vermutlich ihrer Frisur zuliebe verzichtete Isa Goller auf einen Hut. Wegen der unfreundlichen Witterung hatte sie aber ein Kopftuch und einen Knirps in der Hand. Sie verließ das Hotel nur mit einem kurzen Gruß. Welchen Weg sie eingeschlagen hatte, wusste niemand.


Bevor Isa Goller am 21. August 1996 zum Frühstück ging, etwa um acht Uhr, verließ sie – laut übereinstimmender Aussage des Portiers Karl Korber und von Frau Berta Hepp, die als Urlauberin zur Stuttgarter Reisegesellschaft ›TopTour‹ gehörte – ziemlich zielstrebig, also nicht irgendwie gelangweilt oder unentschlossen, das Hotel. Mehrere Personen, darunter der Portier Korber, sahen sie bald darauf bei der Rückkehr ins Hotel erneut. Sie ging direkt in den Frühstücksraum. Während des Morgenessens meinte Frau Goller zu Herrn Hans und Frau Frieda Turler, einem älteren Ehepaar aus der Reisegesellschaft, mit dem sie den Tisch teilte, dass man noch eine letzte Wanderung in der näheren Umgebung machen könnte, beispielsweise rund um den See. Die Bemerkung kam aber ungelegen. Nach Aussage von Frau Turler war diese insofern überflüssig, als sie und ihr Mann schon vorher gegenüber Isa Goller klar signalisiert hatten, dass sie nur noch einen recht kurzen Bummel am Ufer in Zell am See selbst machen wollten und die Absicht hatten, ein Geschenk für ihr Enkelkind zu kaufen.


Zu dem Gespräch gab es eine ganz aktuelle separate Kurznotiz der Polizei von Zell am See, datiert vom Dienstag, 2. Mai 2000. Sie lautete: Nachdem die Gerichtsmedizin in Salzburg zweifelsfrei festgestellt hat, dass es sich bei den im obersten Waldsteig gefundenen Skelettresten um diejenigen von Isa Goller handelt, wirkt die von ihr dem Ehepaar Turler am 21. August 1996 zirka um 9 Uhr vorgetragene, aber unwillkommene Idee einer Wanderung rund um den See besonders eigenartig. Da Isa Goller bereits wusste, dass ihr Vorschlag beim Ehepaar Turler nicht auf Zustimmung stoßen würde, wollte sie vermutlich von ihrem eigentlichen Ziel ablenken, das ganz woanders lag. Vielleicht tat sie dies, damit sich die Turlers wegen ihrer Abwesenheit beim Mittagessen und auch beim Nachtmahl nicht beunruhigten und annehmen würden, sie habe halt ihren Seerundgang verlängert.


In Teil 2 des Polizeiberichts aus Zell am See vom 25. September 1996 stand:


Weitere Nachforschungen ergaben, dass Frau Goller am 21. August 1996 um 10.35 Uhr beim Rathaus von Zell am See den Bus genommen hatte und an der Haltestelle am südlichen Dorfeingang der Gemeinde Lofer (gut 38km nördlich von Zell am See) um 11.30 Uhr ausstieg.


Allein wandernd, dürfte sie dann auf folgender Route unterwegs gewesen sein: Zuerst vom Dorfrand von Lofer zum unteren Ende des Waldsteigs, dann durch den Waldsteig zum Steinkogl, dem obersten Punkt des betreffenden Bergrückens, und von dort zum Gasthof ›Almlust‹, der sich auf einer unterhalb gelegenen Hochebene befindet. Drei Männer mittleren Alters (Namen und Adressen beiliegend), welche die Strecke in entgegengesetzter Richtung zurücklegten, begegneten ihr. Anhand des Fotos aus dem in ihrem Hotelzimmer vorgefundenen Reisepass, das am 25. August 1996 in den ›Salzburger Nachrichten‹ und in der ›Kronenzeitung‹ erschien, erkannten sie Isa Goller sofort und übereinstimmend wieder. Bereits am 26. August konnten sie persönlich befragt werden und wichtige Angaben machen. Die drei Männer waren am 21. August vom Gasthof ›Almlust‹ zum Steinkogl unterwegs; wenige Meter vor dem Ende des Aufstiegs kam ihnen Isa Goller entgegen. Nach Schätzung der Dreiergruppe musste es etwa 13.15 Uhr gewesen sein. Die Männer hatten in der ›Almlust‹ zirka um halb zwölf einen Halt eingelegt. Kurz nach 12.30 Uhr waren sie wieder aufgebrochen, in Richtung Steinkogl und Waldsteig. Man sei etwas erstaunt gewesen, an dem eher trüben und ziemlich kühlen Tag eine Frau allein beim Wandern anzutreffen, die offensichtlich soeben das steile Waldsteig-Gebiet hinter sich gelassen hatte.


Anmerkung: Von der genannten Bus-Haltestelle in Lofer zum unteren Ende des Waldsteigs dauert der Spaziergang etwa 15 Minuten. Für den Aufstieg durch den steilen Waldsteig zum Steinkogl benötigt man normalerweise kaum weniger als 75 Minuten, viele Wanderer brauchen bis zu 90 Minuten.


Ohne anzuhalten, soll Isa Goller bei der kurzen Begrüßung zur Dreiergruppe etwas wie »Viele Leute sind auf der anderen Seite nicht unterwegs« gesagt haben. Sie schien keine Zeit verlieren zu wollen. Ihr Weg musste sie direkt hinunter zum Gasthof ›Almlust‹ führen.


Am 27. August wurde Frau Erika Zauner, Kellnerin in der ›Almlust‹, befragt. Soweit sie sich erinnern konnte, betrat Isa Goller kurz vor vierzehn Uhr das Bergrestaurant und ging direkt zur Toilette. Danach schaute sie sich flüchtig im Lokal um und setzte sich dann – trotz des ziemlich rauen Wetters mit einem kühlen Bergwind – auf die Terrasse. Nur sie hatte dort Platz genommen. Die Kellnerin habe sie gefragt, ob sie nicht lieber ins Lokal kommen wolle, wo es doch wärmer sei. Aber die ihr unbekannte Frau zog es vor, draußen zu bleiben. Immerhin wählte sie einen Tisch, der etwas im Windschatten war, mit Blickrichtung zum Steinkogl-Hang und auch zum Parkplatz, wo die Ausflügler ohne Neigung zum Wandern ihre Fahrzeuge hinstellten und dann zur ›Almlust‹ gingen. Gemäß Erika Zauner schaute Isa Goller fast unentwegt zum Steinkogl, bestellte eine warme Suppe, zahlte gleich, als sie diese erhielt, und sagte sonst nichts. Als die Kellnerin nach einiger Zeit, es dürfte so nach halb drei gewesen sein, auf der Terrasse nachsah, war die Frau verschwunden. Die Kellnerin schaute sich aber nicht lange nach ihr um, vor allem weil sie bei der kühlen Temperatur froh war, gleich wieder in die warme Gaststube zurückkehren zu können. Nach Isa Goller kamen keine weiteren Gäste ins Bergrestaurant, weder vom Steinkogl noch vom Parkplatz her.


Damals wurde angenommen, dass Isa Goller wahrscheinlich mit einem Privatauto eines Bekannten oder sonst einer zum Transport bereiten Person in Richtung Tal gefahren sein könnte. Denn der Postbus verkehrte erst um 17.30 Uhr, etwa drei Stunden nach ihrem Verschwinden von der Terrasse der ›Almlust‹. Im Übrigen konnten sich seinerzeit weder der betreffende Busfahrer noch zwei ausfindig gemachte Passagiere an sie erinnern. Denkbar erschien auch, dass sie sich wegen des kühlen Windes auf der Terrasse bald einmal entschlossen hatte, auf dem kurz unterhalb der ›Almlust‹, hinter dem Parkplatz beginnenden Fußweg ins Tal zurückzukehren. Allerdings blieb die dort durchgeführte Suche mit Spürhunden ergebnislos. Ob sie auf der Straße ins Tal spaziert war? Niemand konnte zur Frage ihres Eintreffens bei der Bushaltestelle im Tal zuverlässige Angaben machen. Dem Fahrer des am späten Nachmittag verkehrenden Busses von Lofer nach Zell am See war keine Passagierin aufgefallen, die Isa Goller geglichen hätte. Zudem konnte sich in Lofer niemand an eine Autostopperin erinnern, die an jenem späteren Nachmittag eine Mitfahrgelegenheit gesucht und ihr ähnlich gesehen hätte. Und auf den polizeilichen Aufruf hin wurde kein Autofahrer ausfindig gemacht, der hätte bestätigen können, sie an der Straße bemerkt oder sogar nach Zell am See gefahren zu haben. Letzteres schloss aber nicht aus, dass sich ihr auf dem Parkplatz bei der ›Almlust‹ dennoch eine Mitfahrgelegenheit geboten hatte, sie dann aber nicht nach Zell am See gelangte. Im stark erweiterten Umkreis der Strecke von Lofer nach Zell am See fand die Polizei jedoch keine Spuren einer getöteten weiblichen Person. Mit Bezug auf das in Betracht gezogene Gebiet entfiel folglich die Variante, dass Isa Goller am 21. August 1996 nach 14.30 Uhr als Autostopperin oder Mitfahrerin unterwegs gewesen und umgebracht worden sein könnte.


Abwegig schien damals die Idee, sie könnte von der ›Almlust‹ her wieder zum Steinkogl hinauf und dann durch den Waldsteig zu Tal gewandert sein, um nach Lofer zu gelangen. Mit dem Ziel Lofer wäre diese Variante nicht nur wesentlich anstrengender gewesen, sondern hätte auch mehr Zeit gebraucht.


Damit schloss der Polizeibericht vom 25. September 1996.


Dreieinhalb Monate nach dem Verschwinden von Isa Goller, mit Datum vom 11. Dezember 1996, wurde ein vorläufiger Schlussbericht der Polizei von Zell am See hinzugefügt, aus dem Folgendes hervorging:




	Weder unmittelbar nach dem Verschwinden von Isa Goller von der ›Almlust‹-Terrasse am 21. August 1996, etwa um 14.30 Uhr (Zeugenaussage Erika Zauner vom 27. August 1996) noch in den folgenden drei Monaten meldeten sich weitere Personen bei der Polizei, um über eine Begegnung mit Isa Goller nach dem genannten Zeitpunkt zu berichten. So blieben die Ergebnisse der Nachforschungen auf dem Stand laut Bericht vom 25. September 1996.


	Eine spezielle Kontaktnahme in der ›Tenne‹ in Saalbach-Hinterglemm, wo Isa Goller möglicherweise einmal zum Tanzen gewesen war, erachtete die Polizei nicht für zweckdienlich. Denn Frau Goller war ja nachher wieder in Zell am See bei der Reisegesellschaft ›TopTour‹ gewesen.





Der Bericht schloss mit dem Hinweis, dass auf Anordnung der vorgesetzten Stelle in Salzburg keine weiteren Aktivitäten in dieser Angelegenheit zu entfalten seien, außer bei etwaigen neuen Erkenntnissen oder Meldungen an die Polizei.


Dann, am 21. April 2000, drei Jahre und acht Monate nach dem 22. August 1996 (Datum des von ›TopTour‹ festgestellten Verschwindens von Isa Goller) wurde der vorstehende Bericht aktualisiert: Der unter anderem für das Waldsteig-Gebiet zuständige Förster Franz Kühstaller alarmierte die Polizei. Er hatte die Überreste eines Skeletts, von Kleidungsstücken sowie eines Beutels im obersten Teil des Waldsteigs gefunden, an einer schwer zugänglichen Stelle, die man vom Wanderweg aus nicht sehen konnte.


Gustav Huber unterstrich im Bericht drei Stellen: Erstens, wo die Kellnerin Erika Zauner erklärte, Frau Isa Goller habe am 21. August 1996 kurz vor vierzehn Uhr den Gasthof ›Almlust‹ betreten. Zweitens die Bemerkung von Erika Zauner, nur Frau Goller habe sich auf die kalte Terrasse gesetzt und fast dauernd zum Steinkogl geschaut. Und drittens, dass Frau Zauner ausgesagt hatte, kurz nach 14.30 Uhr sei die Frau verschwunden gewesen.


Eine rätselhafte Wanderroute und ein wichtiger Zeuge


Nach dem Fund der Überreste von Isa Goller im obersten Teil des Waldsteigs sah es ganz danach aus, dass sie aus irgendeinem Grund doch via Steinkogl in den Waldsteig zurückgekehrt war. Weshalb hatte sie diesen beschwerlichen Weg eingeschlagen, den Weg, welchen die Polizei seinerzeit für nicht plausibel hielt, auch angesichts der ungünstigen Witterung? Konnte man das Ereignis einfach als rätselhaften Unfall im oberen Waldsteig abtun und ad acta legen?


Mittwoch, 17. Mai 2000. Kommissar Gschwandler telefonierte mit seinem Kollegen Huber. »Du, Gustav, hättest du bald einmal einen Moment Zeit, um den Fall Isa Goller, an dem du doch speziell interessiert bist, zu besprechen? Die Unterlagen hast du ja sicher durchgesehen. Mir ginge es um das weitere Vorgehen.«


Kommissar Huber war nur zu gern bereit, der Anfrage nachzukommen, und ging zehn Minuten später ins Büro seines Kollegen. Toni Gschwandler hatte eine Wanderkarte über das Steinkogl-Gebiet und Lofer auf den separaten Besprechungstisch gelegt und das Tonband samt Mikrofon vorbereitet, um die bevorstehende Diskussion aufnehmen zu können.


In Bezug auf die Zeitverhältnisse stellten die beiden Kriminalisten Folgendes fest: Isa Goller wurde nachmittags kurz nach halb drei auf der Terrasse der ›Almlust‹ plötzlich nicht mehr gesehen. Für den Aufstieg vom Gasthof zum Steinkogl hätte sie, laut telefonischer Auskunft der Polizei von Lofer, fünfundvierzig, mit einem Halt etwa sechzig Minuten benötigt. Und vom Steinkogl bis zum Fundort der Reste von Isa Goller im obersten Teil des Waldsteigs dürften wahrscheinlich fünf bis zehn Minuten vergangen sein. Aufgrund dieser Routenwahl, ohne einen Zwischenhalt einzurechnen, und unter Annahme eines ganz kurzen Tötungsvorgangs bzw. eines raschen Kollapses am späteren Fundort, konnte der Tod von Isa Goller nicht vor etwa 15.30 Uhr eingetreten sein. Mit einiger Wahrscheinlichkeit war es aber etwas später, vielleicht sechzehn Uhr oder gar 16.15 Uhr, je nach den Ereignissen, die sich dort oben am 21. August 1996 abgespielt hatten.


Für beide Kommissare war klar, dass die Spurensuche auf der Waldsteig-Seite des Berges vordringlich war. Trotz der langen Zeit, die seit dem Tod von Isa Goller verstrichen war, erschien es möglich, dass sich noch irgendeine verwertbare Spur im Raum des Geschehens finden ließe. Nun, die sofortige intensive Nachkontrolle im Waldsteig war vergebens. Zudem resultierten keine neuen Hinweise aus der nochmaligen Kontaktnahme mit der seinerzeitigen Dreierwandergruppe, die anhand der Unterlagen leicht ausfindig gemacht werden konnte. Die drei Männer hatten an jenem kühlen Tag, nachdem sie rasch durch den Waldsteig abgestiegen waren, nachweisbar bereits vor 14.30 Uhr ihr Hotel im Tal erreicht, den ›Bergblick‹ in Lofer, wo sie den restlichen Nachmittag mit entspannender Körperpflege in der Sauna und dann mit Kartenspielen verbracht hatten.


Nach diesen unergiebigen Feststellungen kamen Huber und Gschwandler am 22. Mai 2000 erneut im Büro von Letzterem zusammen. Wieder waren Wanderkarte und Tonbandgerät bereit. Unwahrscheinlich erschien den Kriminalisten die Vorstellung, dass Isa Goller etwa um halb drei am 21. August 1996 bei der ›Almlust‹ in einen Privatwagen eingestiegen sein könnte. Denn auf diese Weise wäre sie zwar rasch ins Tal gelangt, hätte dann aber im betreffenden Auto oder zu Fuß wieder ans untere Ende des Waldsteigs zurückkehren müssen, um von dort erneut in Richtung Steinkogl hinaufzusteigen. Wenn der Steinkogl ihr Ziel gewesen sein sollte, hätte sie doch leichter dorthin gelangen können durch den direkten Aufstieg von der ›Almlust‹ her, also auf dem Weg, den sie zuvor für den Abstieg zum Bergrestaurant benutzt hatte.


Gustav Huber gab zu bedenken: »Isa Goller saß trotz der sicher auch für sie sehr kühlen Witterung allein auf der Terrasse der ›Almlust‹, was sich nur damit begründen lässt, dass sie nach jemandem, den oder die sie rasch erkennen und nicht verpassen wollte, Ausschau hielt.«


Toni Gschwandler ergänzte: »Und wir müssen vorerst annehmen, dass sie die betreffende Person eher vom Steinkogl als vom Parkplatz her erwartete. Sie blickte ja gemäß Aussage der Zeugin Zauner unentwegt zum Berg hinauf.«


Und Huber fügte bei: »Es ist davon auszugehen, dass die Person für Isa Goller sehr wichtig war. Denn wegen ihr begab sich die Deutsche am letzten Ferientag ziemlich weit weg von Zell am See, um eine Wanderung über den Steinkogl zu unternehmen.«


Gschwandler meinte: »Ich würde nicht ausschließen, dass die Person, auf die Isa Goller wartete, nicht in der ›Almlust‹ gesehen werden wollte. Deshalb wartete Isa Goller in der Kälte auf der Terrasse, um ihr, bei erstem Sichtbarwerden, entgegengehen zu können.«


»Vielleicht war die Terrasse der ›Almlust‹ als äußerste Möglichkeit für eine Zusammenkunft vorgesehen«, fiel ihm Huber ins Wort.


Und Gschwandler stimmte zu: »Klar, sonst hätte Frau Goller nicht via Waldsteig und Steinkogl zur ›Almlust‹ wandern müssen. Wahrscheinlich waren die Begegnung und der Beginn der gemeinsamen Wanderung früher, im Idealfall schon am unteren Ende des Waldsteigs, geplant.«


Gschwandler hielt einen Moment inne und fragte dann: »Was hältst du von folgender Idee? Isa Goller, frierend auf der Terrasse sitzend, stellte plötzlich fest, dass sie einen wichtigen Gegenstand verloren hatte. Sie ging dann zwar nicht ein zweites Mal ins Lokal und auf die Toilette, um nachzusehen oder zu fragen. Aber vielleicht hatte sie den Gegenstand in einer Jackentasche aufbewahrt, und die Jacke hatte sie schon bei ihrer Ankunft auf der Terrasse gelassen. Weil sie niemanden in der Nähe sehen konnte und der Reißverschluss offen war, gab es für sie nur die Möglichkeit, dass der Gegenstand unterwegs aus der Jackentasche auf den Weg gefallen sein musste. Der Startpunkt für die Suche wäre demnach gleich bei der Terrasse gewesen, in Richtung Steinkogl. Unter der Voraussetzung, dass sie bis zum Steinkogl den Gegenstand nicht finden konnte, wäre erklärbar, weshalb sie durch den Waldsteig weiterwanderte, um die Suche auf dem ersten Teil ihrer Wanderroute fortzusetzen. Auch im Fall, dass sie mit ihrer Suche erst ganz oben auf dem Steinkogl Erfolg hatte, wäre denkbar, dass sie sich für eine Rückkehr nach Lofer via Waldsteig entschieden hätte.«
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